
un versteckte SIE auf dem Speicher Als 190008  - den Boden Korczak miıt ihnen, obwohl! sıch hatte retiten können, Das
viele Jahre späater aufraäumte, gerieten die Hefte in den l1agebuch des Hillel Seidmann A115 dem Warschauer Ghetto
Kehricht. kune verstandıge Frau fand S1E un: übergab S1E herichtet darüber 1n eINeT Kıntragung O11 12 August 492
eiınem polnischen Verlag, der Sie 1960 1n arschau heraus- „Heute so]11 Korczaks W aisenhaus evakınert' werden. Kr selbst
brachte. Aurfite bleiben, weıl Ärzte benotıgt werden ber Korczak

wollte nıcht zurückbleiben. Er Zing mit seinen Kindern In den
Elıeser Jeruschalmi: Das jJudısche Martyrerkind. Nach Tage- Tod Vor dem Waisenhaus hıldete sich eın endloser Zug
buchaufzeichnungen AUsS dem Grhetto VOo Schaulen bleicher, abgemagerter un! ausgemergelter Kinder. ... ber
Mıt einem Vorwort VO ermann Maas und Zeichnun- keines welint. Sie kamen dıe Ireppe sıttsam herunter, stellten
SN Vo Abram Ame raut. Übersetzung Au dem Hebräiuschen sich in Reihen auf un! schauten iıhren Doktor A, Sie siınd DC-
VO Mirjam Singer. Verlag der Okumenischen Marıen- 199508 manıerlich wıe sonst Ihr Doktor hbleibt ]Ja hel ihnen.
schwesternschaft. Darmstadt-Eberstadt 60 64 Seiten. Er begleitet S1C. eshalh sollten S1e 1Iso Angst haben?.

Ruhig un 117 vorbildlicher Urdnung gehen d:ıe Kinder davon,Sechs kurze Berichte OI1 Kinderschicksalen, eın schmales
Bändchen, ber CS legt sıch Uu1ls schwer auf das Herz Die un ıhrer Spitze marschiert schweigend Janusz orczak.“
Kiltern des kleinen Moischele sind 1m September 041 miıt Von anderen Augenzeugen wırd berichtet, dafß Vorüber-

gehende, als S1e diesen Zug sahen, schluchzend niederknietenseınen Geschwistern lebendig begraben worden. Das ınd
und beteten. Auch 1n Maiıdanek noch hätte Dr Korczakkonnte sıch reiten. Es wird der kleine Vagabund des het-

LOS  P der sıch iImmer wieder dem toödlichen Zugriff ent- ruüucktreten können. Hr blıeb hei den Kındern.
zıehen weilß, HIS INa  } iıhn mıt den etzten Kindern nach Wenn eın Dıchter C WagT, 61n solches Geschehnis Aus uUuNnSCcCICN

Stutthoff schafft. Der dreijyähriıge Meierl, der kranke Rubi, JTagen, eıne Tat solcher Art darzustellen, geht 1009788! nNnur Z.0-
der hochbegabte Immanuel un sSeINEe tünf eschwister ha- gernd das Buch heran, besonders vielleicht, wenn CS sich
ben noch TE Mütter, die miıt ihren etzten Kräalten un! das Jexthuch e1Nes Theaterstückes handelt. „Der Verfasser
dem Mut der Verzweiflung für iıhre Kinder käaämpfen, DIS hat dieses Stück nıcht erfunden”  P wiıird auf der erstien Seite

nıcht mehr möglich ist Der Mutter Immanuels wird die klärt ‚Kr hat NUurLr aufgeschrieben.” Hr hat CS auf eine nuch-
teuflische Erlaubnis erteilt, ZWEI iıhrer Kinder „nach Wahl“ terne, BAanz unpathetische Art „aufgeschrieben”. Er hat eın

reften; alle strecken ıhr dıe AÄArme n  n Da annn Theaterstück 1M üblıchen ınn daraus gemacht, nıcht eiwas
Sie 11UTI och schrelen: „Schlagt miıich miıt melnen Kindern spielen lassen, W as nıcht spielbar ist. Die fünf Darsteller Lra-
tot!“ LEbenso grauenhaft ist, Was Vo dem „Kinderfreund” SCH keine Kostüme, sondern ihre Alltagskleidung, S1Ee Lreien
berichtet wiırd, einem 5SD-Mann, den der Liebreiz un dıe als der Schauspieler un: dıe Schauspielerin auf d1ıe
Intelligenz mancher Kinder bezaubert, dafß S1e Liebkost Bühne Die Bühne zeıgt rem Stühle un einen Kinderbau-
und beschenkt, S16 Jag der „Kinderaktion”, kasten, sonst nıchts Der Autor 111 keine Iilusionen wecken

November 1943, als erste ıhren Müuülttern entreißen un un keine Theatergefühle, ber gelingt ıhm auf se1ıne schrT
den SS-Männern auszuliefern, „dıe sıe auf die Wagen Wal- nuchterne, schr unpathetische Weise, den Stoff, d1esen nıcht
fen unı ın dıe Gaskammern tuhren. Kaltblütig stand darsteHbaren Stoff dicht, verdichtet Vor uUNsSseTEC erschrok-
dabei Un sah zZu 57) Nur der letzte Bericht gewaäahrt kenen Sinne hinzustellen, dafß WITr gebannt un!: 1mM Innersten
eiınen Lichtblick Juli 1944 Die Kussen der lıtauıschen getroffen sSind Es wird 11115 bewulßst, daflß 1eT7 „nıcht eın
Girenze. Deportation der haltıschen KZ-Lager „1ns Reich“, erfundenes Schicksal geht. Es geht Wirklichkeit.“ Und

ın den Tod Finer Jungen Multter gelıngt C 1M etzten welche Wirklichkeit. Sie wird manchem der Leser der Hörer
Augenblick VOTI der Deportation ihre beiden kleinen Kinder und Zuschauer vielleicht ZU ersten Mati hewufßt werden.
eiıner russischen Frau zuzuführen, dıe SIE reiten ıll Der Der Verfasser ist Westfale, 1917 1n NSoest geboren. Es wurde
Verfasser der sechs Berichte, eın Lehrer, lebte, WwWıe 1n der iıhm für dieses Stuck der Leo-Baeck-Preis zugesprochen.
Kıinleitung aussagtT, ın den VerfolgungsJahren 1mM (shetto
un KZ-Lager VO  @ Schaulen. Z wel Jahre Jang konnte CI Jose Orabuena: Rauch der Flamme. Roman. Zurich 1 960,
Im Geheimen dıe Ghettokinder unterrichten und beschäfti- Thomas-Verlag, un Paderborn-Wien 1960 Verlag Schö-
SCN, Nachts führte Tagebuch un sammelte Dokumente nıngh Seiten.
der Verfolgung 1MM Baltıkum. kan el des gesammelten Wir kennen den Autor 4A15 seinem großartigen Koman Vo
Materials wurde während des Nürnberger Prozesses foto- Judischen Wilna „Groß ist Deine J1 reue“ vgl Kundbrief
kopilert und 955 unfier dem Tıtel „Pinkas Schauli“ („ Tage- Nr 80} Einen „Roman der Innenwelt* nennTt arl
huch Vo  -} Schaulen”) Vo  .} dem wissenschaftlichen Institut Yad
Washem veröffentlicht. Multter un Schwester des Autors Pfleger das vorliegende Buch (vgl. Christlicher Sonntag Nr 15

V 1961 Es spricht nıcht seine Qualität,kamen In Treblinka LU115 Leben Seine Frau un seine Kın- daß aum e1n Bestseller werden wird, dafür ist 65 still.der konnten sıch W1e seibst nach der Flucht Aa4u5 dem un die Forderung, die N den nachdenklichen Leser
(Ghetto be1 katholischen Pfarrern verbergen. stellt  P hoch Denn CS geht ın ihm nıchts Geringeres

als „das große, allgemeine Verzeihen“
Erwin Sylvanus: Korczak un die Kınder. Fın Stuck Mıt Die e5 nachdrtucklichsten verftrefen, sind Bernardo Am-
eıInem Bildnis Vo  } Dr Korczak und Bühnenfotos. Forum- manatı, eın ehemalıger Kıchter in Florenz, der faschistische
Keihe., herausgegeben In Verbindung miıt dem Forum für Jun- Verfolgung un: Haft hinter sıch hat un: eın namenloser
5C5 Theater. (xallen 959 T’schudy-Verlag. al Seiten. russischer Jude, eın Diıchter, dem VO  —$ Kındheit „Hunger,
Janusz Korczak ıst keine Roman- der Theaterfigur. Sondern Angst, Bedrohung, Totschlag” vertirauter sind als die Jahres-

Zeitgenosse. Vor H] Jahren lebte dieser Dr med Hen- zeıiten. Er hat dıie russischen Pogrome erlebt un dıe deut-
ryk (G(roldszmith noch iın arschau als e1N Vo Polen und Ju chen Vernichtungslager. In seinem langen schmerzvollen
den hochgeschätzter Tzt Er wWaAal der Sohn e1Nes Judischen Leben ıst ıhm dıe Erkenntnis erwachsen, Aaß die unelIn-
KRechtsanwalts, hatte ın Berlin, Paris unı London studiert un geschränkte Verzeihung das Leiden umgestaltet un: den
sich als Kinderarzt einem Warschauer Krankenhaus nıeder- Hafl 1 eıgenen Herzen entwaffnet. So beseelt ıhn 1m Alter
gelassen. Das klend der Bevölkerung, Vor aHem der I1T noch der Wunsch, cdiese Erkenntnis weiterzugeben. „Meın
Kıinder, das ıhm dort VOor Augen LTal, ließ iıh einem So- Werk”, erkläart dem Jungen Dıichter Angelo, den als
zialreformer 1M Sinne Pestalozzis werden. Die Erträgnisse SE1- seinen Erben 1mM (Greiste ansıeht, „beruht auf dem Leiden
11ETI tterarıschen Arbeiten halfen ıhm 17 € Sommerkolonie des eigenen ase1ns un! des Leidens und A4Se1INs VYOoO  } Mıl-
finanzıeren un Vor allem CIn Haus für jüdische Waisenkin- lionen Gefolterten. habe ın vielen Jahrzehnten gelernt
der denen DıS seinem Tod der Hhebevollste Vater WAaT. un die Erfahrung hat mıch gelehrt, dafß weder Kache noch
Als dıe judıschen Kinder VOoO  $ der deutschen Besatzungsmacht Strafe die armselige menschliche Kreatur voranbringt. | DS
ZU Tod 1n den (Gaskammernrn verurteilt wurden, gıng Janusz genugt auch nıcht das Ertragen Es bedar{f des Verzeihens
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und versteckte sie auf dem Speicher. Als man den Boden 
viele Jahre später aufräumte, gerieten die Hefte in den 
Kehricht. Eine verständige Frau fand sie und übergab sie 
einem polnischen Verlag, der sie 1960 in Warschau heraus-
brachte. 

Elieser Jeruschalmi: Das jüdische Martyrerkind. Nach Tage-
buchaufzeichnungen aus dem Ghetto von Schaulen 1941-1944. 
Mit einem Vorwort von D. Hermann Maas und Zeichnun-
gen von Abram Ameraut. Übersetzung aus dem Hebräischen 
von Mirjam Singer. Verlag der Okumenischen Marien-
schwesternschaft. Darmstadt-Eberstadt 1960. 64 Seiten. 
Sechs kurze Berichte von Kinderschicksalen, ein schmales 
Bändchen, aber es legt sich uns schwer auf das Herz. Die 
Eltern des kleinen Moischele sind im September 1941 mit 
seinen Geschwistern lebendig begraben worden. Das Kind 
konnte sich retten. Es wird der kleine Vagabund des Ghet-
tos, der sich immer wieder dem tödlichen Zugriff zu ent-
ziehen weiß, bis man ihn mit den letzten Kindern nach 
Stutthoff schafft. Der dreijährige Meierl, der kranke Rubi, 
der hochbegabte Immanuel und seine fünf Geschwister ha-
ben noch ihre Mütter, die mit ihren letzten Kräften und 
dem Mut der Verzweiflung für ihre Kinder kämpfen, bis 
es nicht mehr möglich ist. Der Mutter Immanuels wird die 
teuflische Erlaubnis erteilt, zwei ihrer Kinder "nach Wahl" 
zu retten; alle strecken ihr die Arme entgegen. Da kann 
sie nur noch schreien: „Schlagt mich mit meinen Kindern 
tot!" Ebenso grauenhaft ist, was von dem „Kinderfreund" 
berichtet wird, einem SD-Mann, den der Liebreiz und die 
Intelligenz mancher Kinder so bezaubert, daß er sie liebkost 
und beschenkt, um sie am Tag der „Kinderaktion", am 
5. November 1943, als erste ihren Müttern zu entreißen und 
den SS-Männern auszuliefern, „die sie auf die Wagen war-
fen und in die Gaskammern fuhren. Kaltblütig stand er 
dabei und sah zu" (S. 57). Nur der letzte Bericht gewährt 
einen Lichtblick. Juli 1944. Die Russen an der litauischen 
Grenze. Deportation der Baltischen KZ-Lager „ins Reich", 
d. h. in den Tod. Einer jungen Mutter gelingt es, im letzten 
Augenblick vor der Deportation ihre beiden kleinen Kinder 
einer russischen Frau zuzuführen, die sie retten will. — Der 
Verfasser der sechs Berichte, ein Lehrer, lebte, wie er in der 
Einleitung aussagt, in den Verfolgungsjahren im Ghetto 
und KZ-Lager von Schaulen. Zwei Jahre lang konnte er 
im Geheimen die Ghettokinder unterrichten und beschäfti-
gen. Nachts führte er Tagebuch und sammelte Dokumente 
der Verfolgung im Baltikum. Ein Teil des gesammelten 
Materials wurde während des Nürnberger Prozesses foto-
kopiert und 1958 unter dem Titel „Pinkas Schauli" („Tage-
buch von Schaulen") von dem wissenschaftlichen Institut Yad 
Washem veröffentlicht. Mutter und Schwester des Autors 
kamen in Treblinka ums Leben. Seine Frau und seine Kin-
der konnten sich wie er selbst nach der Flucht aus dem 
Ghetto bei katholischen Pfarrern verbergen. 

Erwin Sylvanus: Korczak und die Kinder. Ein Stück. Mit 
einem Bildnis von Dr. J. Korczak und 4 Bühnenfotos. Forum-
Reihe, herausgegeben in Verbindung mit dem Forum für jun-
ges Theater. St. Gallen 1959. Tschudy-Verlag. 60 Seiten. 
Janusz Korczak ist keine Roman- oder Theaterfigur. Sondern 
unser Zeitgenosse. Vor 20 Jahren lebte dieser Dr. med. Hen-
ryk Goldszmith noch in Warschau als ein von Polen und Ju-
den hochgeschätzter Arzt. Er war der Sohn eines jüdischen 
Rechtsanwalts, hatte in Berlin, Paris und London studiert und 
sich als Kinderarzt an einem Warschauer Krankenhaus nieder-
gelassen. Das Elend der armen Bevölkerung, vor allem der 
Kinder, das ihm dort vor Augen trat, ließ ihn zu einem So-
zialreformer im Sinne Pestalozzis werden. Die Erträgnisse sei-
ner literarischen Arbeiten halfen ihm, eine Sommerkolonie zu 
finanzieren und vor allem ein Haus für jüdische Waisenkin-
der, denen er bis zu seinem Tod der liebevollste Vater war. 
Als die jüdischen Kinder von der deutschen Besatzungsmacht 
zum Tod in den Gaskammern verurteilt wurden, ging Janusz 

Korczak mit ihnen, obwohl er sich hätte retten können. Das 
Tagebuch des Hillel Seidrnann aus dem Warschauer Ghetto 
berichtet darüber in einer Eintragung vom 12. August 1942: 
„Heute soll Korczaks Waisenhaus ‚evakuiert' werden. Er selbst 
dürfte bleiben, weil Ärzte benötigt werden ... Aber Korczak 
wollte nicht zurückbleiben. Er ging mit seinen Kindern in den 
Tod. Vor dem Waisenhaus bildete sich ein endloser Zug ... 
bleicher, abgemagerter und ausgemergelter Kinder ... Aber 
keines weint. Sie kamen die Treppe sittsam herunter, stellten 
sich in Reihen auf und schauten ihren Doktor an, Sie sind ge-
nau so manierlich wie sonst. Ihr Doktor bleibt ja bei ihnen. 
Er begleitet sie. Weshalb sollten sie also Angst haben? ... 
Ruhig und in vorbildlicher Ordnung gehen die Kinder davon, 
und an ihrer Spitze marschiert schweigend Janusz Korczak." 
Von anderen Augenzeugen wird berichtet, daß Vorüber-
gehende, als sie diesen Zug sahen, schluchzend niederknieten 
und beteten. Auch in Maidanek noch hätte Dr. Korczak zu-
rücktreten können. Er blieb bei den Kindern. 
Wenn ein Dichter es wagt, ein solches Geschehnis aus unseren 
Tagen, eine Tat solcher Art darzustellen, so geht man nur zö-
gernd an das Buch heran, besonders vielleicht, wenn es sich um 
das Textbuch eines Theaterstückes handelt. „Der Verfasser 
hat dieses Stück nicht erfunden", wird auf der ersten Seite er-
klärt. „Er hat es nur aufgeschrieben." Er hat es auf eine nüch-
terne, ganz unpathetische Art „aufgeschrieben". Er hat kein 
Theaterstück im üblichen Sinn daraus gemacht, nicht etwas 
spielen lassen, was nicht spielbar ist. Die fünf Darsteller tra-
gen keine Kostüme, sondern ihre Alltagskleidung, sie treten 
als der Schauspieler X und die Schauspielerin Y auf die 
Bühne. Die Bühne zeigt drei Stühle und einen Kinderbau-
kasten, sonst nichts. Der Autor will keine Illusionen wecken 
und keine Theatergefühle, aber es gelingt ihm auf seine sehr 
nüchterne, sehr unpathetische Weise, den Stoff, diesen nicht 
darstellbaren Stoff so dicht, so verdichtet vor unsere erschrok-
kenen Sinne hinzustellen, daß wir gebannt und im Innersten 
getroffen sind. Es wird uns bewußt, daß es hier „nicht um ein 
erfundenes Schicksal geht. Es geht um Wirklichkeit." Und um 
welche Wirklichkeit. Sie wird manchem der Leser oder Hörer 
und Zuschauer vielleicht zum ersten Mal bewußt werden. 
Der Verfasser ist Westfale, 1917 in Soest geboren. Es wurde 
ihm für dieses Stück der Leo-Baeck-Preis zugesprochen. 

Jose Orabuena: Rauch oder Flamme. Roman. Zürich 1960, 
Thomas-Verlag, und Paderborn-Wien 1960, Verlag Schö-
ningh. 256 Seiten. 
Wir kennen den Autor aus seinem großartigen Roman vom 
jüdischen Wilna „Groß ist Deine Treue" (vgl. Rundbrief 
Nr. 45/48 S. 80). Einen „Roman der Innenwelt" nennt Karl 
Pfleger das vorliegende Buch (vgl. Christlicher Sonntag Nr. 18 
vom 30. 4. 1961). Es spricht nicht gegen seine Qualität, 
daß es kaum ein Bestseller werden wird, dafür ist es zu still, 
und die Forderung, die es an den nachdenklichen Leser 
stellt, zu hoch. Denn es geht in ihm um nichts Geringeres 
als „das große, allgemeine Verzeihen". 
Die es am nachdrücklichsten vertreten, sind Bernardo Am-
manati, ein ehemaliger Richter in Florenz, der faschistische 
Verfolgung und Haft hinter sich hat, und ein namenloser 
russischer Jude, ein Dichter, dem von Kindheit an „Hunger, 
Angst, Bedrohung, Totschlag" vertrauter sind als die Jahres-
zeiten. Er hat die russischen Pogrome erlebt und die deut-
schen Vernichtungslager. In seinem langen schmerzvollen 
Leben ist ihm die Erkenntnis erwachsen, daß die unein-
geschränkte Verzeihung das Leiden umgestaltet und den 
Haß im eigenen Herzen entwaffnet. So beseelt ihn im Alter 
nur noch der Wunsch, diese Erkenntnis weiterzugeben. „Mein 
Werk", erklärt er dem jungen Dichter Angelo, den er als 
seinen Erben im Geiste ansieht, „beruht auf dem Leiden 
des eigenen Daseins und des Leidens und Daseins von Mil-
lionen Gefolterten. Ich habe in vielen Jahrzehnten gelernt 
und die Erfahrung hat mich gelehrt, daß weder Rache noch 
Strafe die armselige menschliche Kreatur voranbringt. Es 
genügt auch nicht das Ertragen ... Es bedarf des Verzeihens 
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aller Missetaten. Dies wird die ersfe Handlung des Men- dlas, W5 hiıer gleichsam selber 1n konzentriertester korm
schen au{l Erden se1nNn, dıe u15 hılft un darstellt, daß WIT vorliegt, als er Gegenwart, dA1e sıch als vollıg anders

vorkommt, noch ımmer vorhanden sichitbar machen: dasein Ebenbild Gottes siınd"“ (S 165) Auf den möglichen Kın-
wand, der Übeltäter könne solches Verzeıihen mißbrauchen, Konzentrationare uch 1im KZ-Ireien Bereich. Denn dıe bei-

den KSsays solien erklären „WI1€ 1n eiıner em Scheitern un:entigegnet der jüdische Dıchter: „Sagt nicht, das Verzeıhen
werde allen Jenen jeb sein, dıe das Furchtbarste ha- der Verneinung ausgelieferten Welt dıe ubernatürliıchen Ab-
ben. nd das spreche qdie höchste, dıe Irömmste, dıe wehrkräfte (des Menschen entstcehen konnten, sıch 1Im Verhbor-
Iromme Sechnsucht des Verzeıihens Seit W allıll ware ine S CHCIHN entwickelten, un: WIC S1E 1n viellachen, schwer fest-
nahezu unvorstellbare große Jat, anlangs 903058 dichterisch «tellbaren Formen zreilterlebten“ (5.7) Der erste eıl be-

schreıbt darum anhand der 1 räume, dıe tur die Konzentra-vorahnend ertassen, ehe S1C wirklich werden INas, darum
unwurdıg, weil Unwuürdige S1E unwürdıg nd selbstzufrieden tionäre typisch WarFrcCh, dıe „konzentrationäre der lazaren1l-
für iıhre Zwecke anwenden können?“ S 166) cche Wucherung auf dem weıichen Humus der Alltäglichkeit“
nd Adennoch entläfßt das schöne, tıefe, aufruüuttelnde Buch den nd ckizziert dıe vollkommene „innere Umwalzung”, dıe CN

Leser nıcht ohne die qualende Frage, WE CS erlaubt SEN Jjenen Menschen ermöglıchte, ohne alle Hıl!smittel un: ohne
lle Reserve widerstehen. Der Verfasser 111 1J1er dasverzeıhen. Können WT  P dürten WIr alles geschehene Un-

recht verzeihen ” Wenn siıttliche (röße iıst und christliches Zeugn1s ablegen tür die Unverwundbarkeıit der Seele mıtten
(rebet verzeihen, W d 150593  - mi1r, dem Kınzelnen, UÜbles cl. ın al ıhren J eıden un 1odeskämpfen; W1e S1€ versteht,
Lat, annn nıcht die Verzeihung des A hılf!osen Nächsten VE”rL- sıch der Umklammerung entwinden „WwIle eın Aal, der
uübten Verbrechens JTeilhabe Verbrechen seiInN" cschlıefslich doch ın diıe (sewässer se1INEes Flusses zurückkehrt“:

Angela Rozumek Zeugni1s VOo  - jenem Wunder, das sıch ın völlıger Dunkelheit
vollzieht. Die „!Nammenden Kerzen der Erinnerung“ aber,

Jean Cayrol: AZAaTruUus unfer uNs, Stuttgart 1959 urt dıe Cayrol 1eTr anzündet, sollen diıe Helligkeıit verschaffen,
Schwab, 03 Seiten. dıe nötıg ıst, damıt WIFr nıcht unversehens überrascht werden

V Ol Übel Darum behanclelt der zweıte eı diesesDie idee der „Bewaltigung der Vergangenheıt” pflegt sıch
gewöhnlıch 11UFr autf diıe Bewältigung der Motiıve erstrek- Buches die Verderbnis UNSCIET Welt, Aje durch das Konzen-

tratıonare un: Lazarenısche verursacht ist; denn diejenıgen,ken, die einst ZUTF Wirklichkeit des Nationalsozıialısmus SC
tührt haben. Es wırd ın der Regel energısch abgestritten, dafi die das Lager 11UTr VO Hörensagen gekannt haben, überneh-
Versuchungen derleı Art uUuT1Ss auch heute och ernstlich he- IMNCN, W1€ Gayrol Sagt, langsam die „charakteristischen Jıicks”
drohen könnten. Wo diıese dennoch als vorhanden aufgewi6e- 15 jJener Welt der Konzentrationare. S o altt sıch teststel-
SI werden, erftahren S16 ın dıeser Denkart ıne Bagatelli- en, dafß der konzentrationäre Eınflufß un dıe Unruhe ın

der Tat weıter tort wachsen. Daher ordert CGayrol eine Li-S1erung, dıe radıkal w1€e möglıch dahın drangt, S1E als
eıINn künstlıch aufgebauschtes Nıchts erscheinen un: dıe Kr- Cerafur, dıe den Einflufß nıcht verschweıgt, „welchen das Kon-

zentrationslager noch immer aut UNSETIC Seelen auszuuübeninnerung S1€e vielleicht Sar noch als eın gezieltes StOTr-
inanover politischer Art verstehen lassen. Jene Vergangen- scheint un: dıe faszınıerende Gewalt, durch che zahllose
heıt ber co1! als schlechtweg „erledigt” gelten. Nationen 1n BKann halt“ ( 60) Deshalb g1bt mı1ıt deutlıch
Darüber wird gemeinhin VETSESSCH, dafß zumındest die Fol- spürbarem Unbehagen Zeugnıis VOon den „absurden Auswüch-
BcCn jenes Regimes noch iImmer Gegenwart sınd, un ZWaTl S11 des Konzentrationslagergeistes” un VOo  - seiınem langsa-

IN  -} Kindringen 1n dıese Weltnıcht 1Ur dıiejenıgen, VO  - denen der Atlas Kunde g1bt und
VO  - denen unfier anderem dıe körperlichen (sebrechen nd Der gedankliche Weg Cayrols beginnt miıt der Darstellung
Verstümmelungen un: dıe Irummer, dıe u11l herum sind, der Unauslöschlichkeit Jener konzentrationären I raume un
ZEUBENN, sondern uch jene, die sıch im geistig-seelischen Be- mıt einer sorglältigen Analyse ıhrer Funktionen. Diese I räau-
reich vortinden un: dıe darın bestehen, dafß gyEWISSE Lrleh- 901& wurden einer Art „Schutzhütte“, eıner „Art Mac-
N1ısse un: mıt ihnen verbunden manche Haltungen un: Le- QuU1S der realen Welt“: denn ıhre Irrealıtat erwıes sıch als
benspraktiken och immer bestimmt sınd VOoO  - jenen gTausl- heste Verteidigung der menschlichen Wirklichkeit In diese
BEN Erlebnıissen und den Erinnerungen S1E. Die vielzıitierte Iraume Jegte der Gefangene all seıne Liebeskraft, auch seine
„Bewältigung der Vergangenheit“ erweiıst sıch solchergestalt Sehnsucht nach Freiheit und G lück, dafß S1€ tür ıhn WEN1-
ber als e1INn Aufruf, wenıger miıt den Motiven VOo  b damals SCI eın Mıttel des Ausweichens als vielmehr Mıttel
als eben miıt den Folgen Jener Vergangenheıit im Heute „ter- des Wiedererkennens un: der Annäherung sSe1N einstiges
tig  D werden. Daß diese Folgen weıt weniıiger materiıell Leben im Schatten (oder 1m Lıcht) dieser ] räume lebend
als eben seelisch-geistiger Art Sınd, gezeigt, deren differen- konnte „anderswo” SeCIN un eın iiktives Leben fuüuhren,
zierten harakter aufgedeckt haben, ist das unbestreitbare dlas 11UFr ihm gehörte. So erweıst sıch der I raum zuletzt als
Verdienst dieser Schrift, dıe 1er besprechen ıst Sıie bıldet Verdoppelung des 1 ebens: der Iraum war solchergestalt der
die /Zusammenfassung zweIler, ursprünglich geirenn erschie- posıtıve Ausgang des negatıven Jageslebens. Zahllose De1-

Kssays („Die lazarenıschen iraume“”, — un spiele werden tur dıese Fähigkeit der Verdoppelung gebracht.
„Fur eıne lazarenısche Literatur“, 57—93), die der tranzö- Der Gefangene befand sıch lag un: Nacht in eiınem solchen
sische katholische Lyriker, kssayıst un Romancier Jean Cay- 1 raumzustand oder wenıgstens ın eıner gewIssen Bereıitschaft,
rol (geb 1911 in Bordeaux), ınıt einem thematischen „Vor- jederzeıt traumend In eine „verbotene un übernatüurliche
wort  eb (S 7—12) versehen, zusammengefalt hat Welilt hıinüuberzugleiten”, Da ergıbt als weıtere wıchtige heıil-

54A4 tunktionen des konzentrationären TAaumes zunachstIm Mittelpunkt seiner sechr bıldhaften Darlegung stehen der
Begriff des „Konzentrationären“ un die entsprechenden Ab- dıe Entkörperlichung, dıe viele sterben lıefß, „ohne wissen,
leıtungen davon („konzentrationäres Verhalten“  P „konzentra- woher der Schlag kam  “ jene „konzentrationäre Hypnose“”,
t1onares 1.eben“ USW.). Der Verfasser. der dreı Jahre ın deut- dıe aut den Aufenstehenden Ww1€e eine VaStc und hartnäckıge
schen Konzentrationslagern gefangengehalten, ZU ode Besessenheıt wirkt;: dann ber die Kunktion der Läuterung
verurteilt und annn ZUTFT Strafkolonie 1n einem Steinbruch be- un der Entrückung, diıe mı1ıt jJener Fähigkeit, sıch der CN-
gnadigt worden ıst, untersche1det hierbei das vorkonzentra- waäartıgen Sıtuation entziehen, verbunden Wa „Der (Je-
109nare Verhalten VO  - dem Verhalten ım Zustande des De- fangene WT nıe dort, 1500  — iıhn schlug, nıe dort, 150558  -

portiertseins, des Kıngesperrtseins ın e1ınem Konzentrations- ihm befahl, Nn1ı€e dort, arbeitete“ (S 22) Diese
lager, un: dem Verhalten ım nachkonzentrationären Bereiche Entkörperlichung, Läuterung un: Kntrüuckung bringen als-
(nach der Rückkehr 1so 1Ns normale Leben) Indes ıst dieses dann e1in „KFrsatzunıiyersum ” ( 23) zustande un versetizen
Buch nıcht geschrieben worden, schlechtweg eın Zeugnis den Lebenden zuletzt ın eine Art „geıistiger Trunkenheit“, 1n
ber dıe Art und Weise der mentalen Befindlichkeit des Kon- eınen „ekstatıschen Zustand“, 1n dem das Entsetzliche SAl
zentrationars Von damals geben (wiewohl 1€$ intensiv nıcht mehr beachtet wird In dı1esem „Krsatzuniyersum” spıielt
un.: Jem heutigen Verständnis hiltreich geschieht), sondern selbstverstandlıch dıe Idealıisıerung der zuruckgelassenen Welt
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aller Missetaten. Dies wird die erste Handlung des Men-
schen auf Erden sein, die uns hilft und darstellt, daß wir 
ein Ebenbild Gottes sind" (S. 165). Auf den möglichen Ein-
wand, der Übeltäter könne solches Verzeihen mißbrauchen, 
entgegnet der jüdische Dichter: „Sagt nidit, das Verzeihen 
werde allen jenen lieb sein, die das Furdilbarste getan ha-
ben, und das spreche gegen die höchste, die frömmste, die 
fromme Sehnsucht des Verzeihens . . Seit wann wäre eine 
nahezu unvorstellbare große Tat, anfangs nur dichterisch 
vorahnend zu erfassen, ehe sie wirklich werden mag, darum 
unwürdig, weil Unwürdige sie unwürdig und selbstzufrieden 
für ihre Zwecke anwenden können?" (S. 166). 
Und dennoch entläßt das schöne, tiefe, aufrüttelnde Buch den 
Leser nicht ohne die quälende Frage, wem es erlaubt sei, so 
zu verzeihen. Können wir, dürfen wir alles geschehene Un-
recht verzeihen? Wenn es sittliche Größe ist — und christliches 
Gebet — zu verzeihen, was man mir, dem Einzelnen, Übles an-
tat, kann nicht die Verzeihung des am hilflosen Nächsten ver-
übten Verbrechens Teilhabe am Verbrechen sein? 

Angela Rozumek 

Jean Cayrol: Lazarus unter uns. Stuttgart 1959. Curt E. 
Schwab, 93 Seiten. 
Die Idee der „Bewältigung der Vergangenheit" pflegt sich 
gewöhnlich nur auf die Bewältigung der Motive zu erstrek-
ken, die einst zur Wirklichkeit des Nationalsozialismus ge-
führt haben. Es wird in der Regel energisch abgestritten, daß 
Versuchungen derlei Art uns auch heute noch ernstlich be-
drohen könnten. Wo diese dennoch als vorhanden aufgewie-
sen werden, erfahren sie in dieser Denkart eine Bagatelli-
sierung, die — so radikal wie möglich — dahin drängt, sie als 
ein künstlich aufgebauschtes Nichts erscheinen und die Er-
innerung an sie vielleicht gar noch als ein gezieltes Stör-
manöver politischer Art verstehen zu lassen. Jene Vergangen-
heit aber soll als schlechtweg „erledigt" gelten. 
Darüber wird gemeinhin vergessen, daß zumindest die Fol-
gen jenes Regimes noch immer Gegenwart sind, und zwar 
nicht nur diejenigen, von denen der Atlas Kunde gibt und 
von denen unter anderem die körperlichen Gebrechen und 
Verstümmelungen und die Trümmer, die um uns herum sind, 
zeugen, sondern auch jene, die sich im geistig-seelischen Be-
reich vorfinden und die darin bestehen, daß gewisse Erleb-
nisse und mit ihnen verbunden manche Haltungen und Le-
benspraktiken noch immer bestimmt sind von jenen grausi-
gen Erlebnissen und den Erinnerungen an sie. Die vielzitierte 
„Bewältigung der Vergangenheit" erweist sich solchergestalt 
aber als ein Aufruf, weniger mit den Motiven von damals 
als eben mit den Folgen jener Vergangenheit im Heute „fer-
tig" zu werden. Daß diese Folgen weit weniger materiell 
als eben seelisch-geistiger Art sind, gezeigt, deren differen-
zierten Charakter aufgededd zu haben, ist das unbestreitbare 
Verdienst dieser Schrift, die hier zu besprechen ist. Sie bildet 
die Zusammenfassung zweier, ursprünglich getrennt erschie-
nener Essays („Die lazarenischen Träume", S. 13-56, und 
„Für eine lazarenische Literatur", S. 57-93), die der franzö-
sische katholische Lyriker, Essayist und Romancier Jean Cay-
rol (geb. 1911 in Bordeaux), mit einem thematisdien „Vor-
wort" (S. 7-12) versehen, zusammengefaßt hat. 
Im Mittelpunkt seiner sehr bildhaften Darlegung stehen der 
Begriff des „Konzentrationären" und die entsprechenden Ab-
leitungen davon („konzentrationäres Verhalten", „konzentra-
tionäres Leben" usw.). Der Verfasser, der drei Jahre in deut-
schen Konzentrationslagern gefangengehalten, zum Tode 
verurteilt und dann zur Strafkolonie in einem Steinbruch be-
gnadigt worden ist, unterscheidet hierbei das vorkonzentra-
tionäre Verhalten von dem Verhalten im Zustande des De-
portiertseins, des Eingesperrtseins in einem Konzentrations-
lager, und dem Verhalten im nachkonzentrationären Bereiche 
(nach der Rückkehr also ins normale Leben). Indes ist dieses 
Buch nicht geschrieben worden, um schlechtweg ein Zeugnis 
über die Art und Weise der mentalen Befindlichkeit des Kon-
zentrationärs von damals zu geben (wiewohl dies intensiv 
und dem heutigen Verständnis hilfreich geschieht), sondern 

um das, was hier gleichsam selber in konzentriertester Form 
vorliegt, als unserer Gegenwart, die sich als völlig anders 
vorkommt, noch immer vorhanden sichtbar zu machen: das 
Konzentrationare auch im KZ-freien Bereich. Denn die bei-
den Essays sollen erklären: „wie in einer dem Scheitern und 
der Verneinung ausgelieferten Welt die übernatürlichen Ab-
wehrkräfte des Menschen entstehen konnten, sich im Verbor-
genen entwickelten, und wie sie in vielfachen, schwer fest-
stellbaren Formen weiterlebten" (S. 7). Der erste Teil be-
schreibt darum anhand der Träume, die für die Konzentra-
tionäre typisch waren, die „konzentrationäre oder lazareni-
sehe Wucherung auf dem weichen Humus der Alltäglichkeit" 
und skizziert die vollkommene „innere Umwälzung", die es 
jenen Menschen ermöglichte, ohne alle Hilfsmittel und ohne 
alle Reserve zu widerstehen. Der Verfasser will hier das 
Zeugnis ablegen für die Unverwundbarkeit der Seele mitten 
in all ihren Leiden und Todeskämpfen; wie sie es versteht, 
sich der Umklammerung zu entwinden „wie ein Aal, der 
schließlich doch in die Gewässer seines Flusses zurückkehrt"; 
Zeugnis von jenem Wunder, das sich in völliger Dunkelheit 
vollzieht. Die „flammenden Kerzen der Erinnerung" aber, 
die Cayrol hier anzündet, sollen die Helligkeit verschaffen, 
die nötig ist, damit wir nicht unversehens überrascht werden 
von neuem Übel. Darum behandelt der zweite Teil dieses 
Buches die Verderbnis unserer Welt, die durch das Konzen-
trationäre und Lazarenische verursacht ist; denn diejenigen, 
die das Lager nur vom Hörensagen gekannt haben, überneh-
men, wie Cayrol sagt, langsam die „charakteristischen Ticks" 
aus jener Welt der Konzentrationäre. So läßt sich feststel-
len, daß der konzentrationäre Einfluß und die Unruhe in 
der Tat weiter fort wachsen. Daher fordert Cayrol eine Li-
teratur, die den Einfluß nicht verschweigt, „welchen das Kon-
zentrationslager noch immer auf unsere Seelen auszuüben 
scheint und die faszinierende Gewalt, durch die es zahllose 
Nationen in Bann hält" (S. 60). Deshalb gibt er mit deutlich 
spürbarem Unbehagen Zeugnis von den „absurden Auswüch-
sen des Konzentrationslagergeistes" und von seinem langsa-
men Eindringen in diese Welt. 

Der gedanklidie Weg Cayrols beginnt mit der Darstellung 
der Unauslöschlichkeit jener konzentrationären Träume und 
mit einer sorgfältigen Analyse ihrer Funktionen. Diese Träu-
me wurden zu einer Art „Schutzhütte", zu einer „Art Mac-
quis der realen Welt"; denn ihre Irrealität erwies sich als 
beste Verteidigung der menschlichen Wirklichkeit. In diese 
Träume legte der Gefangene all seine Liebeskraft, auch seine 
Sehnsucht nach Freiheit und Glück, so daß sie für ihn weni-
ger ein Mittel des Ausweichens waren als vielmehr Mittel 
des Wiedererkennens und der Annäherung an sein einstiges 
Leben. Im Schatten (oder im Licht) dieser Träume lebend 
konnte er "anderswo" sein und ein fiktives Leben führen, 
das nur ihm gehörte. So erweist sich der Traum zuletzt als 
Verdoppelung des Lebens: der Traum war solchergestalt der 
positive Ausgang des negativen Tageslebens. Zahllose Bei-
spiele werden für diese Fähigkeit der Verdoppelung gebracht. 
Der Gefangene befand sich Tag und Nacht in einem solchen 
Traumzustand oder wenigstens in einer gewissen Bereitschaft, 
jederzeit träumend in eine „verbotene und übernatürliche 
Welt hinüberzugleiten". Da ergibt als weitere wichtige heil-
same Funktionen des konzentrationären Traumes zunächst 
die Entkörperlichung, die viele sterben ließ, „ohne zu wissen, 
woher der Schlag kam", jene „konzentrationäre Hypnose", 
die auf den Außenstehenden wie eine vage und hartnäckige 
Besessenheit wirkt; dann aber die Funktion der Läuterung 
und der Entrückung, die mit jener Fähigkeit, sich der gegen-
wärtigen Situation zu entziehen, verbunden war: „Der Ge-
fangene war nie dort, wo man ihn schlug, nie dort, wo man 
ihm zu essen befahl, nie dort, wo er arbeitete" (S. 22). Diese 
Entkörperlichung, Läuterung und Entrückung bringen als-
dann ein „Ersatzuniversum" (S. 23) zustande und versetzen 
den Lebenden zuletzt in eine Art „geistiger Trunkenheit", in 
einen „ekstatischen Zustand", in dem das Entsetzliche gar 
nicht mehr beachtet wird. In diesem „Ersatzuniversum" spielt 
selbstverständlich die Idealisierung der zurückgelassenen Welt 
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